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constamment question de l’action des groupes de caractère fasciste en Belgique, en Hollande et ail­
leurs. Par une personne interposée, le député Coselschi avait exprimé cet été le désir -  ainsi que je 
crois vous en avoir informé verbalement -  d’être reçu à la Légation pour pouvoir expliquer au sous­
signé qu’il aurait agi de bonne foi en contrevenant aux dispositions prises à son égard par nos auto­
rités. A l’époque, je n ’ai pas cru opportun de répondre affirmativement à ce désir. Au cas où, à la 
suite de nouvelles interventions de la Légation d ’Italie, le Ministère Public Fédéral proposerait la 
levée de l’interdiction d ’entrée en question, je vous serais très reconnaissant de m’en informer, le 
moment venu. Je pourrais, en effet, saisir l’occasion pour revenir à la charge ici à propos de quel­
ques cas de Tessinois, dont l’accès au Royaume d’Italie n ’est pas encore admis.
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Le Ministre de Suisse à Vienne, M. Jaeger, 
au Président de la Confédération, G. M otta1

RP  N° 4. Streng vertraulich Wien, 10. März 1937

Eine vertrauliche Aussprache mit dem Staatssekretär für Auswärtiges setzt 
mich in die Lage, Ihnen über die Situation in Österreich folgende authentische 
Mitteilungen zu machen, die ich Sie als vertraulich zu behandeln bitte: Es stellt 
sich heraus, dass Bundeskanzler Schuschnigg seine Rede am Amtswalterappell 
vom 14. Februar und seine Erklärungen zur Frage der Restauration des Hauses 
Habsburg gehalten hat ohne jede vorherige Konsultation in Rom oder 
sonstwo. Allerdings habe man am Ballhausplatz annehmen können, dass man 
in Rom gegen diese Erklärungen des Kanzlers nichts einzuwenden habe. M us­
solini habe sich nie gegen die Aufrichtung der M onarchie in Österreich ausge­
sprochen. Im Gegenteil erinnert man sich am Ballhausplatz seiner eigenen 
Worte, die man mir folgendermassen zitiert: «Je déteste les républiques. J ’étais 
toujours monarchiste, même quand j ’étais socialiste». Die Aufsehen erre­
genden Erklärungen des Giornale d ’Italia gegen die Aufrichtung einer habs­
burgischen Monarchie in Österreich haben denn auch in der Tat in Wien über­
rascht. Man meint am Ballhausplatz, dieser Artikel mache nicht Politik auf 
lange Sicht. Er dürfte, wie die Erklärungen des jugoslavischen M inisterpräsi­
denten Stojadinovich, nach telephonischen Unterredungen mit Berlin zustande 
gekommen sein und trage den Stempel einer Gelegenheitsschöpfung an sich. Es 
werde die Zeit kommen, wo man diesen Artikel den Italienern wieder vorlegen 
müsse, denn auch die Achse Rom-Berlin werde nicht ewig sein. Ich hatte den 
unzweideutigen Eindruck, dass der Artikel des Giornale d ’Italia in Wien sehr 
verstimmt hat.

Aus der Unterhaltung hat sich des weiteren unmissverständlich und im 
Gegensatz zu allen Dementiversuchen ergeben, dass der deutsche Aussenmini-

1. Annotation manuscrite de Motta en tête du document: J ’ai donné communication au C. F., 
en séance, de la substance de ce rapport, sur promesse de discrétion absolue. 15.3.36 [!]. M.
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ster, Herr von Neurath, anlässlich seines Wiener Besuches das Thema Habs­
burg aufs Tapet gebracht hat. Neurath soll in diesem Zusammenhange offen 
und ausdrücklich erklärt haben, Deutschland sei gegen die Habsburger, weil 
das Reich durch die Errichtung eines Habsburger Thrones eine Beunruhigung 
des deutschen katholischen Südens befürchten müsse, ganz abgesehen von 
anderen Problemen, die die Aufrichtung der Monarchie in Österreich herauf­
beschwören könnte. Neurath habe aber zuletzt erklärt, dass ihm auch in dieser 
Hinsicht die Erklärungen Schuschniggs genügten. Ich konnte erfahren, dass 
Schuschnigg auf dem Standpunkt seiner Erklärungen am Amtswalterappell 
vom 14. Februar, die ich Ihnen zusammenfassend zur Kenntnis gebracht habe, 
beharrte, diese Erklärungen aber ergänzte mit ungefähr folgender Argumenta­
tion: Dass der Kanzler Monarchist und Legitimist sei, müsse als allgemein 
bekannt gelten. Für Schuschnigg kämen aber in erster Linie die Interessen des 
österreichischen Volkes und Staates in Frage und erst dann die Interessen des 
Hauses Habsburg. Schuschnigg werde sich nicht dazu hergeben, die Monarchie 
in Österreich einzuführen, auf Wegen im Schatten, unter Blutopfern und unter 
Erschütterung Europas. Sein Weg sei ein offener, die Erreichung des Ziels einer 
Errichtung der Monarchie nur denkbar nach Aussprache und Verständigung 
mit den Nachbarn und allen massgebenden Faktoren. Diese vorhergehende 
Verständigung halte Schuschnigg für unerlässlich, denn in der Luft könnte ja 
die Monarchie nicht stehen, der Monarch auch nicht existieren. Das sei der 
Sinn der wiederholten Erklärung, dass der Kanzler auch ein guter Europäer sei 
und bleiben werde. Es handle sich also um eine Restaurationspolitik, aber auf 
lange Sicht.

Das sind die Gedankengänge, die der Kanzler seinem Gast darlegte, und zu 
denen Herr von Neurath schliesslich erklärte, dass sie ihm genügten. Ich kann 
Ihnen ganz vertraulich beifügen2, dass Botschafter von Papen, der der Aus­
sprache beiwohnte, versucht hat, zu erlangen, dass über diese Erklärungen 
etwas Schriftliches aufgesetzt werde und bei der Gelegenheit auch ein Waffen­
stillstand auf ein paar Jahre zwischen der österreichischen Regierung und den 
österreichischen Nazi stipuliert werde. Neurath hat diesem Antrag nicht zuge­
stimmt und Papen ist damit nicht durchgedrungen.

Ich hätte mich, wie Herr von Neurath von dem Gespräch mit dem Bundes­
kanzler, von dieser Unterhaltung mit dem Staatssekretär sehr beruhigt gefühlt, 
wenn ich auf eine ergänzende Frage, die ich meinem Gesprächspartner stellte, 
nicht eine Antwort erhalten hätte, die sehr nachdenklich stimmen muss. Da mir 
bekannt ist, dass im legitimistischen Lager eine nicht zu unterschätzende Rich­
tung besteht, die findet, dass lange genug zugewartet worden und es nun Zeit 
zum Handeln sei, fragte ich den Staatssekretär, was aber geschähe, wenn es 
unbedachten Elementen gelingen würde, den Thronanwärter zu bewegen, den­
noch jetzt schon ins Land zu kommen und den Thron zu besteigen. Der Staats­
sekretär antwortete, Kaiser Otto aus dem Lande vertreiben, wie sein Vater aus 
Ungarn vertrieben worden sei, das würde der Kanzler nicht tun. Schuschnigg 
würde in diesem Falle demissionieren.

2. En marge de ce passage, à la machine à écrire, dans les mêmes caractères et encrage que le 
texte principal: Gefälligst nicht weitergeben.
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Diese Antwort scheint mir die Gefahr aufzuzeigen, in die unser Nachbarland 
durch einen unbedachten Schritt des jungen Otto von Habsburg gestürzt 
werden könnte. Nachdem der Kaisersohn kürzlich an der österreichischen 
Grenze in Buchs unerwarteterweise aufgetaucht ist, dürfte es sich empfehlen, 
dass die in Betracht fallenden schweizerischen Instanzen laufend sich genau 
darüber orientiert halten lassen, wo Otto von Habsburg sich tatsächlich auf­
hält, um derart gegebenenfalls beizeiten in der Lage zu sein, an den Grenzen die 
nötigen, auch militärischen Vorkehren zu treffen, die ein In-Szene-Treten des 
Kaisersohnes in Österreich notwendig machen würde.
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E 2300 W arschau, Archiv-Nr. 9

Le Ministre de Suisse à Varsovie, M. de Stoutz, 
au Président de la Confédération, G. Motta

R  Varsovie, 15 mars 1937

Notre compatriote, M. Carl Burckhardt, Haut Commissaire de la S.d.N. à 
Dantzig1, a fait, la semaine dernière, accompagné de Mme Burckhardt et de 
son chef de cabinet, Marquis Giustiniani, sa première visite officielle aux 
hautes autorités polonaises à Varsovie. M. Burckhardt arrivait de Dantzig, où 
il s’était rendu quelques jours plus tôt directement de Londres (sans arrêt à 
Berlin) après des prises de contact dans les capitales française et anglaise, 
notamment avec MM. Delbos et Eden.

Le succès de la prise de contact avec Varsovie n ’aurait pu être plus complet. 
Les témoignages spontanés recueillis, soit directement de bouches polonaises, 
soit, ce qui est plus significatif encore, rapportés par des diplomates d ’autres 
nationalités, permettent d ’affirmer que M. Burckhardt est dès maintenant, ici, 
persona gratissima. Les Polonais ont été impressionnés par sa distinction, sa 
culture, l ’heureux alliage de sérieux et de bonne grâce qu ’on trouve en lui. 
L ’esprit dans lequel on le voit aborder sa tâche délicate est unanimement 
approuvé et l’on s’accorde à voir en notre compatriote le titulaire rêvé d ’un

1. Dans son rapport politique N ° 2 du 20 février, le Ministre de Suisse à Varsovie, M . de 
Stoutz, écrivait au sujet de la presse polonaise et la nomination de Burckhardt : La presse polo­
naise gouvernementale a réagi très vivement à la tentative de la presse française de gauche d ’éga- 
rer l’opinion en écrivant que le Général Goering, actuellement en Pologne comme hôte du Prési­
dent Moscicki, y allait moins pour chasser que pour y retrouver M. Greiser (M. Greiser n ’est 
invité que pour plus tard aux chasses du Président) et préparer à deux le retour de Dantzig au 
Reich. On se réfère aux démentis allemand et dantzikois et on souligne la malignité d ’un tel 
«canard» lancé précisément au moment où la discussion au sujet de Dantzig s’engage par la voie 
normale sur la base des délibérations de Genève et où notre compatriote M. Cari Burckhardt, 
nouveau Commissaire de la S .d.N ., va joindre son poste.

La presse polonaise est sobre de commentaires sur cette dernière nom ination; on se borne à 
de courtes notices biographiques.

dodis.ch/46306dodis.ch/46306

http://dodis.ch/46306

	Bd12_00000279
	Bd12_00000280
	Bd12_00000281

